
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Englisch-Ostindien

Karlsruhe, 1858 [erschienen] 1859

Die Stadt Delhi und der Hof des Großmoguls/Hauptmoschee von Delhi

urn:nbn:de:bsz:31-229408

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-229408


90

Die Stadt Delhi und der Hof des Großmoguls . — Hauptmoſchee von

Delhi .

Wir laſſen hier für den Leſer eine Beſchreibung der Stadt und des

kaiſerlichen Hofes folgen .

Delhi iſt nicht allein die alte Hauptſtadt der pataniſchen ( afghaniſchen )

und mongoliſchen Kaiſerreiche , ſondern auch die natürliche Hauptſtadt

Hinduſtans . Sie enthält die großartigſte Architektur des ganzen Oſtens ;

Paläſte , Grabmäler , Moſcheen und Thürme , wie ſie von glänzenderem

und großartigerem Effekt der Bauart nirgend onſt in der weiten Welt

zu finden ſind .

Ein alter Wall aus rothem Granit , der lange vor Erfindung des

Schießpulvers errichtet wurde , faßt die ganze Stadt ein , welche in Form

eines länglichen Vierecks gebaut iſt und ſieben ( engliſche ) Meilen

810—
hat . Schon lange Zeit vor dem Ausbruche desletzten Aufſtandes war d

Abkömmling des Großmoguls , deſſen Reſidenz Delhi , eine bloße —.
in den Händen der engliſchen Diplomaten . Von Seiten der engliſch - oſtin

diſchen Compagnie erhielt er einen hrgehalt von 96,000 L. St . , und war

ſo in den Stand geſetzt , königlichen Aufwand zu entfalten , wenn es ihm

auch an politiſcher Macht 3 — — Die Civil - und Militärbeamten der

Compagnie behandelten ihn äußerlich mit all der Achtung , die einem

gekrönten Haupte gezollt wird . Verließ der König ſeinen Palaſt , ſo be

gleitete ihn ein bewaffnetes Gefolge und ein Schwarm von Hofdienern .

Ritt ſeine Majeſtät vorüber , ſo entblößten alle noch ſo hoch geſtellten

Europäer ihre Häupter , während er ſelbſt daſſelbe ſtets bedeckt hielt ; die

Truppen präſientirten das Gewehr und das Volk bezeigte ihm und 3
Begleitung die übliche Verehrung . Alle Geſandten oder Stellvertreter des

Generalgouverneurs , die ſich ihm nahten , durften dieß „ vor ihrem Könige

und Padiſchah “ nur mit gekreuzten Armen , in der Stellung von Bittenden

thun . Für den Bereich des Innern ſeines Palaſtes , über ſeine Hofdiener ,

geſtand die Compagnie dem Könige Souveränitätsrechte zu ; dieſe durften

aber nicht weiter reichen ; in der Stadt ſelbſt zollte man ihm die einem

Könige gebührende Ehrerbietung , war aber zu keinem Dienſt oder Ge⸗

horſam gegen ihn verpflichtet . Die königliche Familie beſtand aus 300

Prinzen und Prinzeſſinnen . Ein großer Theil der Prinzen iſt bekanntlich

während des letzten Aufſtandes von den Engländern hingerichtet ( gehängt

oder erſchoſſen ) worden .
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Der Palaſt des Großmoguls oder Koͤnigs , wie er in dem offiziellen

Styl der engliſch⸗oſtindiſchen Compagnie genannt wird , liegt in einer

breiten Straße in der Nähe des Fluſſes Dſchumna . Eine ſechszig Fuß

hohe Mauer , deren Spitze ſchmale runde Thürme trägt , und mit zwei

geräumigen Thorwegen verſehen iſt , ſchließt ihn ein . Das Ganze iſt von

rothem Granit und von einem weiten Graben umgeben . Schah Dſchahan

ließ ihn vor mehr als zwei Jahrhunderten , jedoch nur in leichter Bauart ,

aufführen . Der engliſche Biſchof Heber , der ihn vor dreißig Jahren ſah ,

nennt ihn eines der edelſt gebauten Werke der Welt , das den Kremlin

von Moskau weit übertreffe . Jeder der beiden Thorwege , die in ' s Innere

des Palaſtes führen , beſteht aus einem ſchönen gothiſchen Bogen , aus

dieſem gelangt man in eine lange Vorhalle , wie der Chorgang einer

Kirche , mit einem ſchmalen achteckigen Hofe in der Mitte , alles aus

Granit und mit ſchön gearbeiteten Inſchriften aus dem Koran , die mit

Blumen abwechſeln . Am Ende dieſer Arkade öffnet ſich ein ſchmutziger ,

ſchlecht gemauerter Hof, den man nicht in Sänften paſſiren darf . Männer

mit ſilbernen Stöcken empfangen den Beſucher hier und führen ihn in ' s

geheimnißvolle Innere . Derſelbe gelangt jetzt durch einen zweiten Thorweg

in einen zweiten Hof , wo ſeine Aufmerkſamkeit durch einen geräumigen und

glänzenden , auf drei Seiten offenen Pavillon von Marmor gefeſſelt wird ,

während die vierte aus einer ſchwarzen Mauer beſteht , die reich mit einer

Moſaik von Blumen und Laubwerk verziert iſt . Dieß iſt der Divan⸗i - Am oder

die Audienzhalle , worin der Großmogul vor alten Zeiten ſeinen Unter

thanen Audienz zu ertheilen pflegte . Im Mittelpunkte dieſes Gemaches

befindet ſich ein Marmorthron , etwa zehn Fuß vom Boden erhaben , mit

einer Art Tiſch davor , an dem der Großvezir ſonſt zu ſtehen pflegte , um

die Bittſchriften der Unterthanen zu empfangen und ſeinem Gebieter zu

überreichen , der von ſeiner Erhöhung aus beide Palaſthöfe zu überſehen
im Stande war , ſo daß ein Höfling oder Bittſteller dem Könige ſeine
Salams vom äußern Hofe aus machen konnte . Ueber der hinter dem

Throne befindlichen Thüre , wodurch der Souverain eintrat , um ſeinen

Sitz einzunehmen , befinden ſich Moſaikbilder von Vögeln , vierfüßigen
Thieren und Blumen , und im Mittelpunkte eine Darſtellung des Orpheus ,
der vor den Thieren die Leier ſpielt . Daraus , wie aus andern Umſtänden ,
kann man den Schluß ziehen , daß Schah - Dſchahan italieniſche Archi
tekten und Künſtler zu dem Baue und deſſen Ausſchmückung verwandte .

Als Biſchof Heber dieſe Halle vor 30 Jahren beſuchte , fand er ſie mit
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Plunder aller Art , zerbrochenen Sänften und leeren Kiſten angefüllt ,

während der Thron ſelbſt ſo mit Taubenmiſt bedeckt war , daß ſeine Ver

zierung ſich kaum entdecken ließ . „ Wahrlich “ , ruft der chriſtliche Würden

träger aus , „ niemals war die Sentenz : Alles iſt eitel hienieden ! lesbarer

geſchrieben , als in den Delhier Palaſttrümmern ! “ Spätere Beſucher fanden

dieſen Palaſt in demſelben Zuſtande der Unordnung und des Schmutzes .

Neben Sänften aller Art enthielt er eine große Zahl von Bettſtellen der

in Hinduſtan üblichen Art , worin allem Anſchein nach die Palaſtdiener

zu ſchlafen pflegten .

Treten wir jedoch ins Innere dieſer kaiſerlichen Reſidenz ! Ueber

einen dritten und vierten Hof gelangen wir in die Staatshalle , oder den

Divan⸗i⸗Khas . Hier pflegte der letzte alte „ König “ ſeinen Hof zu halten

und ſolche Beſucher zu empfangen , die den letzten Sprößling einer mäch —

tigen Dynaſtie zu ſehen kamen . Wie alle muhamedaniſchen Gebäude iſt

dieſer prachtvolle weißmarmorne Pavillon drei Fuß vom Boden erhöht ,

und hat vorn ein verziertes Gitter . Der Boden , wo er nicht mit Teppichen

bedeckt iſt , zeigt eine prachtvolle Moſaikarbeit von grünem Schlangenſtein ,

Lapis Lazuli , ſo wie blauem und rothem Porphyr . Die ſcharlachene Decke ,

welche früher von der Vorderſeite dieſes Pavillons bis in die Mitte des

Hofes ausgeſpannt war , iſt jetzt ganz verbleicht und fadenſcheinig . Die

Halle ruht auf maſſiven Säulen von weißem Marmor und deren unterer

Theil iſt , wie der Thron in der Audienzhalle , mit koſtbarer Blumenmoſaik

eingelegt , während der obere reiche Goldverzierung trägt . Um den Fries

läuft die berühmte Inſchrift in perſiſchen Schriftzügen , welche ſo lautet :

„ Gibt es irgend ein Elyſium auf Erden , ſo iſt es hier ! “

Das reich verzierte Getäfel iſt von den Mahratten , als ſolche hier

hausten , arg beſchädigt worden . Ein Canal mit Waſſer iſt durch die Hälfte

dieſer glänzenden Halle geführt , in deren Mittelpunkt auf einer Stufe von

weißem Marmor einſt der berühmte Pfauenthron aufgeführt war , den mit

anderer Beute vor ungefaͤhr einem Jahrhundert der perſiſche Eroberer

Nadir⸗Schah von hier entführte . Durch Maueröffnungen , die hinter dieſem

Throne angebracht ſind , genießt man eine prachtvolle Ausſicht auf die

breite Dſchumna und die ſie umgebende Landſchaft .

Folgen wir nun der Beſchreibung , welche Biſchof Heber von ſeiner

Audienz bei dem Könige gibt .

„ Nachdem wir, “ ſchreibt er , „einen der Thorwege paſſirt hatten , zogen

unſere Führer einen Vorhang weg und riefen in ſingenden Tönen :
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10
„ Seht hier den Schmuck der Welt ! Die Zufluchtsſtätte der Nationen !

Den König der Könige ! Den Kaiſer Akbar Schah ! Den Gerechten ,

Siegreichen , den Glücklichen ! “ In der That ſahen wir einen prachtvoll

ausgeſtatteten , wirklich ſehr hübſchen Saal vor uns und uns gegenüber

einen ſchönen offenen Pavillon von Roſenbüſchen und Springbrunnen

umgeben und mit farbigen Tüchern behangen . Darin befand ſich eine

Anzahl Volks und unter ihm der arme Abkömmling Tamerlans . Elliot

der britiſche Reſident zu Delhi , der mich mit zwei andern Engländern

begleitete , verbeugte ſich hier dreimal ganz tief und wir folgten ſeinem

Beiſpiele . Dieſe Ceremonie ward zweimal , während wir die Stufen zu

dem Pavillon hinaufſtiegen , wiederholt , indem die Herolde eben ſo oft

die nämlichen Ausdrücke über die Größe ihres Herrn wiederholten . Wir

ſtellten uns alsdann in einer Reihe rechts vom Throne auf . Elliot trat

vor und ſagte dem Kaiſer , während er ſeine Arme kreuzte , leiſe , wer ich

ſei. Ich trat alsdann ſelbſt vor , verneigte mich dreimal und brachte ein

Geſchenk von einundfünfzig Goldmohurs ) , die ſich in einer geſtickten Börſe

befanden , auf meinem ausgebreiteten Taſchentuche dar . Dieß ward ange

nommen und zur Seite gelegt . Ich blieb ſo mehrere Minuten lang ſtehen ,

während die gewöhnlichen Etiquettefragen nach meiner Geſundheit , woher

ich komme und wohin ich gehe , an mich gerichtet wurden . Während deſſen

hatte ich Muſe , den alten Herrn näher zu betrachten . Er hat ein blaſſes ,

mageres aber hübſches Geſicht mit einer Adlernaſe und einen langen

weißen Bart . Seine Hautfarbe iſt nur wenig , wenn überhaupt dunkler als

die eines Europäers . Seine Hände , an denen er einige werthvoll aus

ſehende Ringe trug , waren ſehr hübſch und zart Hand und Geſicht

waren alles , was ich von ihm ſah , denn der Morgenkälte wegen war

ſein Körper ſo mit Shawls umwickelt , daß nur die erwähnten Theile

deſſelben ſichtbar waren . “

„ Indem ich einige Schritte zurücktrat , kehrte ich mit weitern fünf

Goldmohurs zurück , um ſie dem Thronerben darzubringen , der zu ſeines

Vaters Linken ſtand , während der Reſident die rechte Seite deſſelben

einnahm . Hierauf wurden meine zwei Begleiter auf dieſelbe Weiſe einge

führt ; nur daß ihre Geſchenke weniger reich waren und daß der Kaiſer

ſie keiner Anrede würdigte . Seine Majeſtät winkte mir jetzt , wieder vor —

zutreten , und Elliot ſagte mir , ich ſolle meinen Hut abnehmen , den ich

) Der Goldmohur iſt 15 Rupien à 1 fl. 12, alſo 18 fl. rh. werth .
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bis dahin auf dem Kopfe behalten hatte ; worauf Seine Majeſtät mit

eigenen Händen einen leichten Turban darauf ſetzte , wofür ich wieder

vier Goldmohurs bezahlte . Man hieß uns jetzt abtreten , um mit den

„ Rhetas “ oder den Ehrengewändern bekleidet zu werden , welche „die Zu

fluchtsſtätte der Welt “ für uns beſtimmt hatte . Man nahm mich daher

in ein enges Gemach , das an die Zenana ( den Harem ) gränzte , wo ich

einen ſchöngeblümten mit Pelz verbrämten Caftan fand , in welchen mich

meine Diener ſteckten , während ich meine bisherige Unterkleidung beibe

hielt . In dieſem ſeltſamen Aufzuge mußte ich nochmals in die Audienz

halle zurück , wo die Herolde mich mit verſchiedenen Ehrentiteln empfingen

und ich meine zwei Begleiter wieder fand , die ſich mit keinem beſondern

Ankleidezimmer beehrt geſehen , ſondern denen man die Ehrenkleider im

Thorwege des Hofes angethan hatte . Sie ſchienen mir noch ſonderbarer

bekleidet , als ich ſelber ; denn ſie hatten ihre Hüte mit Streifen von ge

blümtem Gaze umwickelt und über ihre Schultern waren abgeſchoſſene
Bänder geſchlungen . “

„ Zum Drittenmal trat ich nun vor und brachte mein drittes Geſchenk ,
das in einer arabiſchen Bibel und einem Gebetbuche in der Hinduſtani⸗

ſprache , beide in blauem Sammet mit Gold gebunden und mit einem

Tuche umſchlungen , beſtand , dem Kaiſer dar . Er winkte mir nochmals ,

mich zu bücken , ſchlang hierauf eine Perlenſchnur um meinen Hals und

befeſtigte vornen an meinem Turban zwei glänzende , ſonſt aber werthloſe

Zierrathen , wofür ich abermals fünf Goldmohurs darbrachte . Zuletzt

kündigte man mir an , daß ein Pferd als Geſchenk für mich bereit ſtehe,
für welch neuen Beweis kaiſerlicher Gnade ich wieder fünf Goldmohurs

zahlte . Die Ceremonie endigte damit , daß ich mich unter neun Salams

verabſchiedete . “

Indem ſich Biſchof Heber ins Ankleidezimmer begab , ſandte er der

Königin ein Geſchenk von fünf Goldmohurs , und vertheilte noch bedeu —

tende Summen unter die Palaſtdiener , welche ihn umſchwärmten . Man

darf aber nicht glauben , daß dieſe Gaben dem Monarchen oder dem

Biſchofe theuer zu ſtehen gekommen , die des erſtern waren von durchaus
unbedeutendem Werthe und wurden weit von denen des chriſtlichen Würde —

trägers überwogen , der ſie übrigens nicht aus ſeiner eigenen Taſche be⸗

zahlte , ſondern von der Compagnie , als deren Beamter er reiste , wieder

erſetzt erhielt .

Hauptmoſchee Delhi . DDelhi . Dieſelbe iſt auf einer kleinen Felſenhöhe gebaut ,



95

zu der man vermittelſt 35 Stufen , die in den Felſen gehauen ſind , gelangt .

Den Eingang bildet ein prachtvoller Portikus von rothem Granit , deſſen

Thüren von eiſelirtem Kupfer ſind . Die Terraſſe , worauf die Moſchee

ſteht , hat 1400 Quadratmeter Oberfläche und iſt von einer gothiſchen

Säulenhalle umgeben , die durch achtwinkliche Pavillons in regelmäßigen

Zwiſchenräumen unterbrochen wird . Im Mittelpunkt iſt ein großes Becken ,

das durch eine Ppumpe aus dem Kanal mit Waſſer verſehen wird . Auf

der Weſtſeite der Terraſſe befindet ſich die eigentliche Moſchee von weißem

Marmor , 261 Fuß lang , mit einem Karnis , deſſen einzelne Felder ara

biſche Inſchriften in ſchwarzen Buchſtaben haben . In ' s Heiligthum gelangt

man über eine zweite Marmortreppe und durch drei gothiſche Arkaden ,

deren jede von einer Kuppel aus weißem Marmor überdacht iſt . An den

zwei Enden des Rechtwinkels befinden ſich zwei Minarets , jedes 130

Fuß hoch , die durch abwechſelnde Schichten ſchwarzen Marmors und

rothen Granits mit drei Stockwerken von Balkonen auferbaut ſind , und

deren Spitzen , wohin man auf Wendeltreppen von 180 Stufen gelangt ,

große Pavillons von weißem Marmor krönen .

Wir ſchließen dieſe Skizze mit folgenden Worten eines Reiſenden :

„ Je mehr man in an vordringt und es mit dem übrigen

Orient vergleicht , um ſo überzeugt man ſich , welch glänzendes

Juwel die Eroberung —s Landes der engliſchen Krone beigefügt hat ,

und welch ruhmwürdiges Werk es ſein wird , den Bewohnern dieſes Landes

die gehörige Stelle unter den Nationen der Welt anzuweiſen . Es hat

nicht allein Vorzüge , welche ihm eigen ſind , es iſt auch unübertrefflich

in dem , was es mit den andern orientaliſchen Ländern gemein hat . In

ſeinen Manufakturen , ſeinem landſchaftlichen Charakter , der Bauart ſeiner

Städte , und in ſeinen Denkmälern alter Größe , in nichts wird es von

den andern Theilen der öſtlichen Welt übertroffen . Seine ungeheuern

Ebenen , mit ihrer

gedehnter und ebenſo fruchtbar , wie die von Rumelien und Aegypten .

i Ernten von Reis , Waizen , Senf u. ſ. w. , ſind aus⸗

Die Eisberge Sibiriens halten keine Vergleichung aus mit den höheren

Himalayagebirgen , deren ſtolze , mit ewigem Schnee bedeckte Gipfel ihre

Häupter in ſtiller Größe gen Himmel ſtrecken . “

„ Die weiten Thäler von Kaſchmir und Dhun ſind nicht weniger

reizend als die von Samarkand , oder ſogar als das weitberühmte Tempe

Benares , Delhi oder Lucknow imponiren nicht weniger als Cairo oder

Konſtantinopel . Die ſeltſamen Bögen von Oriſſa , und die Thürme der
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Tempel von Puri und Kunarak finden ihres Gleichen nur im Cyclopen —

wall des Peloponnes oder in den Trümmern von Mycenä . Die Alhambra

iſt ſtolz unter den Paläſten , aber unpartheiiſche Reiſende erklären , ſie

werde von den Paläſten Akbars in Agra und Schah Dſchahans in Delhi

übertroffen . Die Gräber der Mameluken ſind zahlreich in der Nachbar —

ſchaft von Cairo , aber die der Könige , Prieſter und Großen in und um

Agra und Delhi übertreffen ſie weit . Die St . Sophienkirche und Soli⸗

manmoſchee von Konſtantinopel finden allgemeine Bewunderung ; unter

allen mahomedaniſchen Gebäuden , ſeien es nun Moſcheen oder Mauſoleen

erreicht aber keines die ausgezeichnete Schönheit und wunderbare Groß —

artigkeit des Tai⸗Mihal , oder der Hauptmoſchee von Delhi . “

Caleutta .

Der Verfaſſer dieſer Zeilen hält es für angemeſſen , einer Beſchreibung

der ehemaligen Hauptſtadt von Hinduſtan die der gegenwärtigen gegenüber

zuſtellen , weil dadurch ſich der Gegenſatz zwiſchen europäiſchem und

aſiatiſchem Leben auf einem und demſelben Boden am ſchärfſten ausge

prägt findet .

Die Hauptſtadt von Indien , der Sitz der oberſten Regierung , wie

der der Verwaltung von Bengalen , iſt Calcutta , eine der größten und

maleriſchſten Städte der Welt , die den Beinamen „ Stadt der Paläſte “

welchen man ihr in Europa und Amerika gibt , wohl verdient .

Die Entſtehung von Calcutta iſt bereits ( Seite 50 ) geſchildert ,

worden . Das Wachsthum der Stadt machte in weniger als dem Laufe

eines Jahrhunderts ſo große Fortſchritte , daß ein offizieller Bericht bereits

im Jahr 1802 die Bevölkerung derſelben auf 600,000 Einwohner , und die

der Umgebung , auf 26 engliſche Meilen im Umkreiſe , auf zwei ein Viertel

Millionen angab . So ward Calcutta nach und nach zur großen Haupt —

ſtadt eines großen Reiches .

Gegenwärtig iſt der Anblick dieſer Stadt wahrhaft prachtvoll , ihre

Bevölkerung , Reichthum , die Zahl und ihrer öffentlichen Gebäude ,

die Schifffahrt im Fluſſe , die Zunahme des Handels ,der großartige Luxus

reicher Eingeborner , der Europäer und der Regierung . — Alles dieß

zuſammen ſtellt eine Sphäre von Glanz dar , deren Wirkung für Jeden ,

der die Stadt betritt , unwiderſtehlich iſt .
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